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Planung
Kommunales Friedhofswesen 
im Wandel?
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„Gaudi auf dem Gottesacker“ be-
titelte der Spiegel1 eine Reporta-
ge über die vielgestaltigen Ver-
suche der Friedhofsträger, dem 
bwandern ihrer Friedhofsklien-

tel Einhalt zu gebieten. Der Um-
gang mit Tod und Bestattung ist 
seit jeher ein Spiegel gesamt-
gesellschaftlicher Entwicklungen. 

enig überraschend ist es daher, 
dass die verschiedenen Dimen-
sionen der aktuellen, tiefgreifen-
den gesellschaftsstrukturellen 
eränderungen von Individuali-

sierung über demographischen 
andel bis hin zu Säkularisie-

rung und Globalisierung auch in 
einem Wandel des Bestattungs-
verhaltens kondensieren.
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Die Kommunen, in deren Trägerschaft 
etwa die Hälfte der deutschen Friedhöfe 
verwaltet und betrieben werden, sehen 
sich diesem Wandel der Rahmenbedin-
gungen ausgesetzt, wobei in Frage steht, 
wie hoch die Anpassungsgeschwindig-
keit von Verwaltungen im Verhältnis zu 
der Veränderungsge schwin digkeit des 
sie umgebenden Umfelds ist. Dabei voll-
zogen sich gerade in den letzten zehn 
bis zwanzig Jahren auf allen Verwal-
tungsebenen – in erster Linie als Reakti-
on auf den enormen finanziellen Hand-
lungsdruck – weitreichende Veränderun-
gen bei der Wahrnehmung öffentlicher 

ufgaben (Stichworte: „Aufgabenkritik“, 
„Vollzugskritik“, „Outsourcing“, „Privati-
sierung“, „Rekommunalisierung“, „Ge-
währleistungsstaat“, „Neues Steuerungs-
modell“, etc.).

In dem Spannungsfeld zwischen Wan-
del der Anforderungen im Friedhofs- und 
Bestattungswesen sowie Verände run gen 
der Wahrnehmung öffentlicher Aufgaben 
stellt sich die Frage, ob und wie Kom-
munalverwaltungen2 in diesem sensi-
blen Bereich auf die veränderten Anfor-
derungen reagieren. Eben dieser Frage 
ging der Verfasser in seiner verwaltungs-
wissenschaftlichen Diplomarbeit nach, 
Februar 2010 Friedhofskultur
eren wesentliche Ergebnisse nachfol-
end in aller Kürze vorgestellt werden.

Durchwursteln“ als 
rklärungsmuster

ie Analyse der institutionellen Arrange-
ents zeigt, dass die Organisation der 

riedhofsverwaltungen zwar bezüglich 
hrer inhaltlichen Zuordnung innerhalb 
er Kernverwaltungen stark variiert, es 
ier derzeit aber nicht zu signifikanten 
eränderungen kommt, sieht man von 
onderfällen wie der externen Vergabe 
er Gebührenkalkulation oder Erwägun-
en zu einer Zusammenführung von 
riedhofsverwaltung und -betrieb in 
teil-)verselbstständigten Einheiten  (z. B. 
auhöfe als Eigenbetriebe oder Anstal-

en öffentlichen Rechts) ab.
Im Gegensatz dazu fanden und finden 

m Bereich des Friedhofsbetriebs (Unter-
altung der Friedhöfe und Durchführung 
on Bestattungen) zahlreiche organisa-
orische Veränderungen zum Zwecke 
er Optimierung von Kosten und Auf-
abenerbringungsqualität statt, wobei 
iese keine einheitliche Richtung etwa 

m Sinne einer Welle funktionaler Privati-
ierungen aufweisen. Vielmehr ergibt 
ich ein vielgestaltiges Bild.

Während eine Vergabe des Friedhofs-
etriebs oder Teilen hiervon in rund ei-
em Viertel der befragten Kommunen 
raktiziert oder erwogen wird, setzen 
ndere auf die Gründung interkommuna-
er Bauhöfe mit benachbarten Städten 
nd Gemeinden. Wiederum andere Kom-
unen setzen auf eine Optimierung der 

igenerbringung, teilweise auch in der 
olge von Rekommunalisierungen des 
riedhofsbetriebs aufgrund schlechter 
rfahrungen mit Privaten.

Ein Großteil der untersuchten Städte 
nd Gemeinden reagiert auf die aktuel-

en Herausforderungen primär mit der 
inführung neuer Bestattungsformen 
rund 55%) sowie intensivem Drehen an 
er Gebührenschraube (knapp 60%) – 
usgehend von sehr verschiedenen Ge-
ührenniveaus und mit dem Ergebnis, 
ass trotzdem lediglich rund 35% der 
ommunen im Friedhofsbereich kosten-
eckend wirtschaften. Einschneidende 
aßnahmen wie die Schließung und Ent-
widmung von Friedhöfen zur Reduktion 
von Überhangflächen und Kleinteiligkeit 
der zu unterhaltenden Friedhöfe werden 
hingegen genauso wie alternative Nut-
zungsmöglichkeiten der Überhangflächen 
nur in Einzelfällen ernsthaft in Erwägung 
gezogen oder gar umgesetzt.

Vor dem Hintergrund der umrissenen 
Ergebnisse stellt sich die Frage, wie sich 
diese aktuellen Entwicklungen des Fried-
hofswesens erklären lassen. Hierzu wird 
nachfolgend auf ausgewählte Faktoren 
abgestellt:
◆ Veränderung des rechtlichen Rah-

mens: Die vielfach als wegweisend be-
zeichnete Einführung des neuen Be-
stattungsgesetzes NRW weist den Ex-
perteninterviews zufolge wider Er-
warten keine Erklärungskraft für die 
Veränderungen des Friedhofswesens 
in den letzten Jahren auf, da der fak-
tische Handlungsspielraum dadurch 
nicht erweitert worden ist bzw. die 
Städte und Gemeinden von den neuen 
rechtlichen Möglichkeiten vielerorts 
wenig bis nichts in ihre Satzungen 
übernommen haben.

◆ Demographische Entwicklung: Weni-
ger die Entwicklung der Sterbefallzah-
len, als vielmehr weitere Dimensionen 
des demographischen Wandels wie 
etwa regionale Bevölkerungsbewe-
gungen in einem durch Strukturwan-
del geprägten NRW sowie der zuneh-
mende Bevölkerungsanteil von Men-
schen mit Migrationshintergrund und 
entsprechend anderen Bestattungs-
traditionen sind relevant für das 
Friedhofs- und Bestattungswesen. 
 Allerdings können die entsprechen-
den Auswirkungen in den einzelnen 
Kommunen nicht im Detail fest-
gestellt werden, zumal sie von dem 
Wandel der Bestattungskultur über-
lagert sind.

◆ Wandel der Bestattungskultur: Der im 
Zusammenhang mit gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklungen stehende 
Wandel der Bestattungskultur äußert 
sich vor allem in der starken Zunah-
me der Nachfrage nach alternativen 
Bestattungsformen, einem starken 
Trend in Richtung Urnenbeisetzungen 
und einer gesteigerten Kostenorien-
tierung der Kunden. Die resultierende 
Überhangflächenproblematik, der 
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Rückgang der Gebühreneinnahmen 
und der steigende Wettbewerb zwi-
schen den Friedhofsträgern erklären 
die Versuche der Kommunen, mit der 
Einführung neuer Bestattungsformen 
und quasi unvermeidbaren Gebühren-
erhöhungen ihre Einnahmen zu stei-
gern und durch eine Optimierung des 
institutionellen Arrangements des 
Friedhofswesens, insbesondere des 
Friedhofsbetriebs, die Ausgaben zu 
senken.
Kostendruck: Bereits angesprochen 
ist damit die Erklärungskraft des Fak-
tors „Kostendruck“. Da sich die ver-
schiedenen relevanten Entwicklungen 
in den klammen Kommunen letztlich 
finanziell drastisch bemerkbar ma-
chen, sind auch die Veränderungen 
des Friedhofswesens primär durch 
Konsolidierungsbestrebungen ge-
prägt, mitunter sogar im Rahmen ei-
nes Haushaltssicherungskonzeptes 
„erzwungen“.
Politik und Verwaltung: Als wichtiger 
Faktor zur Erklärung der verschieden 
gelagerten Anpassungsbestrebungen 
in den einzelnen Kommunen erweist 
sich die sehr unterschiedlich aus-
geprägte Zusammenarbeit zwischen 
Politik und Verwaltung, wobei die Po-
litik tendenziell populäre (Einführung 
neuer Bestattungsformen) oder indif-
ferente Maßnahmen (Optimierung 
des Friedhofsbetriebs) befördert und 
unpopuläre Maßnahmen (Schließung 
von Friedhöfen, Gebührenerhöhun-
gen) zu vermeiden sucht.

ie auf Basis der skizzierten Unter-
uchungsergebnisse zu konstatierende 
rt und Weise der Veränderung adminis-
rativer Strukturen ist aus verwaltungs-
issenschaftlicher Sicht mit der von 
indblom3 entwickelten entscheidungs-
heoretischen Lehre des Inkrementalis-
us bzw. des „Sich-Durchwurstelns“ zu 

assen. Diese versucht, die Handlungen 
nd Entscheidungen von politisch-admi-
istrativen Systemen zu erklären und 
eht dabei von der Annahme aus, dass 
dministratives Handeln weniger einem 
ationalen Modell der Zielformulierung 
nd Zweck-Mittel-Abwägung, sondern 
ielmehr einer „Strategie der unkoor-
inierten kleinen Schritte“ folgt. Die Pro-
lemverarbeitung findet dabei schritt-
eise „in einer vermutlich erfolgsver-

prechenden Richtung“ statt, wobei die 
wecke an die verfügbaren Mittel ange-
asst werden.

Zusammenfassend lässt sich festhal-
en, dass der Wandel der Rahmenbedin-
ungen des Friedhofs- und Bestattungs-
esens bislang nicht zu einem Wandel 
er Wahrnehmung der aus Sicht der 
ommunen damit verbundenen Auf-
aben führt. Vielmehr reagieren die 
ommunen auf den primär durch einen 
andel der Bestattungskultur und den 

esultierenden Kostendruck verursach-
en Handlungsbedarf mit einer Anpas-
ungsstrategie der konfliktarmen, klei-
en Schritte.

Mit Blick auf die zukünftige Entwick-
ung des Friedhofswesens ist zu erwar-
en, dass die Kluft zwischen veränderten 
nforderungen und kommunalen Ver-
nderungsmaßnahmen zumindest nicht 
leiner wird, wenngleich die geäußerten 
rwartungshaltungen weit auseinander 
ehen: „Ob wir zukünftig in einen inter-
ommunalen Bauhof überführt werden 
der in den nächsten Jahren den Fried-
ofsbetrieb ausschreiben werden, wer 
eiß es. Es steht mit Sicherheit eine grö-
ere Veränderung bevor.“ 

Oder wie ein weiterer Experte resü-
iert: „Ansonsten wird vermutlich auch 
eiterhin jede Kommune für sich selbst 
or sich hin wursteln.“

Ivo Lormes/smm managementberatung 
GmbH, Düsseldorf

er vorliegende Artikel ist eine Zusammen-
assung der Diplomarbeit des Verfassers. 
ei Interesse an der vollständigen Fassung 
nd für weitere Informationen erreichen 
ie Ivo Lormes unter info@s-m-m.de oder 
el. 0211–863297–0.

 Spiegel Online, 20.09.2008.
 Kirchliche Friedhöfe wurden nicht be-
ücksichtigt. Die Untersuchung erfolgte 
ittels Fragebogen (Rücklaufquote rd. 

2%, 42 teilnehmende Kommunen ver-
chiedener Größenklassen aus NRW) und 
xperteninterviews in vier Kommunen mit 
d. 20.000 EW.
 Charles Lindblom,1975.
usgewählte Indikatoren eines Wandels des Friedhofswesens. (Grafik: Lormes)
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